
Die Ruine Norberg

Autor(en): Kasser, H.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 8 (1902)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-127832

PDF erstellt am: 21.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-127832


Die Kinne ßnruerg.
Son 3g. «äffet-.)

Sutgtuinen fjaben ipten eigenen Saubet. Sautet
afg bog gefcfjtiebene obet gebtudte SBott teben fie ju
ung bon einet begangenen flntturepocfje, ba mepr af§
beute bag Sedjt beg Startern regierte unb bog Seben

beg Sinjetnen Wenig gatt.
Ueber bem Sorfe Soprbad), bag bon atten Drt=

fdjaften beg flantong Sern juerft urfunblicp genannt
roitb unb fdjon 795, jut Seit flotfg beg ©toßen, be-

ftanb, beffen Aitcfje um bie SJtitte beg fotgenben Sapt*
fjunberfg bereits gebaut roat, ftept aucfj ein foldjet Seuge
oug gtauet Sergangenpeit. Sut fpätticfje Sputen bon
SJlauetroetr benieten big bot ftttjem bie epemafige (Bxi-

ftenj einet Surg, ober ber mäcfjtige SBattgraben ringg«

um, bie ungemein fefte Sage auf bem aug ber nörb=

liepen Saltoanb borfptingenben §üget, bex auf 2 Seiten
butdj tiefe, nctüttidje ©täben bom umfiegenben ©elättbe

getrennt ift, bie bepettfdjenbe Stettung bet Sutg gegen»
übet bem Sotf nnb bex ganjen Sotfdjaft beroieg, baß

fie einft bon großer Sebeutung geroefen fein muß.
Seijteg Sapt toutben nun bon einem SJtitbefitjet

bet Sutgftefie Sluggrabungen gemadjt, bie neuerbingg
bie Slufmerffamleit auf biefetbe tenften. Sie finb aucp

r) Sotttag, gepalten an bet II. §auptoerfammtung beä
iantonalen Seteing füt götbetung beä betnifepen piftotifcpen
SJtufeumS, in ©utentmtg 6. ßangentpal, 24. Sluguft 1902.

Sie Kmnc Roroerg.

Von H. Kasser',)

Burgruinen haben ihren eigenen Zauber. Lauter
als das geschriebene oder gedruckte Wort reden ste zu
uns von einer vergangenen Kulturepoche, da mehr als
heute das Recht des Stärkern regierte und das Leben
des Einzelnen wenig galt.

Ueber dem Dorfe Rohrbach, das von allen
Ortschaften des Kantons Bern zuerst urkundlich genannt
wird und schon 795, zur Zeit Karls des Großen,
bestand, deffen Kirche um die Mitte des folgenden
Jahrhunderts bereits gebaut war, steht auch ein solcher Zeuge
aus grauer Vergangenheit. Nur spärliche Spuren von
Mauermerk verrieten bis vor kurzem die ehemalige
Existenz einer Burg, aber der mächtige Wallgraben ringsum,

die ungemein feste Lage aus dem aus der nördlichen

Talwand vorspringenden Hügel, der auf 2 Seiten
durch tiefe, natürliche Gräben vom umliegenden Gelände

getrennt ist, die beherrschende Stellung der Burg gegenüber

dem Dorf und der ganzen Talschaft bewies, daß

sie einst von großer Bedeutung gewesen sein muß.
Letztes Jahr wurden nun von einem Mitbesitzer

der Burgstelle Ausgrabungen gemacht, die neuerdings
die Aufmerksamkeit auf dieselbe lenkten. Sie sind auch

i) Vortrag, gehalten an der II. Hauptversammlung des
Zantonalen Vereins für Förderung des bernischen historischen
Museums, in Gutenburg b. Langenthal, 24, August 1902.
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bie Setanlaffung gerootben, baß toit ung peute piet bet=

fommeft paben. §öten toit, mag lltfunben unb

Sptonifen ung übet bie Sutg unb ipte einfügen Se-=

roopnet beticfjten.

I. gxe Ferren bev §3urg unb if)r Unter¬
gang.

Sie Sutg Sotbetg roat im 13. Saptpunbett ber

Sifj eineg Sittergefcpfedjtg, bag ben Samen bon Soprbacfj
füprte, feexx SBaftper b. Soprbadj ift im Sapre 1234
mit §einr. b. Sangenftein Seuge bei einer Serpanbfung
in ©toßbietropf, in roefcper bie Sorfleute bon Sußropf
bei SJtefdjnau unb ipre Ferren, bie Sunfer b. Satm
erffären, baß fie an ber SBeibe ju £>abferig, roefcpe fie
big bapin unbefugt gemujt, fein anbereg Secpt paben,
afg roag bie Slbtei St. Urban ipnen gerne einräumen
roilt. Um 1262 ftiftet SBaftper, Sitter b. Soprbacp unter
Sinroittigung beg ^topfteg Stangofb but St. ©atten,
mit einer Sepenpube ju ©tagbadj eine Seefenmeffe für
fiep, feine grau unb feine Sttern.1)

Son ba an feptt jebe Stadjridjt big jum 13. SJtai

1323. Unter biefem Saturn erroäpnt bie Chronica de
Berno im Saprjeifbucpe beg Sinjettjenmünfterg bon
Sern, bag in ber Stabtbibfiotpef aufberoaprt roirb, furj
bie Serfiörung ber Surg. A° MCCCXXIII mense
Maji castrum Rorberg destructum fuerat a Ber-
nensibus. Somit ftimmt eine Sintragung im Sapr=
jeitbucp beg fltofterg graubrunnen (Stmiet, Segeffen,

II, 148), bie tautet: III0 Idus Maji: SJtcn fof £>err

') Sgl. für biefe unb fämtlttpe im naajfolgetiben gitierte
Uttunben bie Fontes rerum bernensium. Satb II—V.
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die Veranlaffung geworden, daß wir uns heute hier
versammelt haben. Hören wir, was Urkunden und

Chroniken uns über die Burg und ihre einstigen
Bewohner berichten.

I. Iis Kerren der Würg und ihr Unter¬
gang.

Die Burg Rurberg war im 13, Jahrhundert der

Sitz eines Rittergeschlechts, das den Namen von Rohrbach
führte. Herr Walther v. Rohrbach ist iin Jahre 1234
mit Heinr. v. Langenstein Zeuge bei einer Verhandlung
in Großdietwhl, in welcher die Dorfleute von Bußwyl
bei Melchnau und ihre Herren, die Junker v. Balm
erklären, daß sie an der Weide zu Habkerig, welche sie

bis dahin unbefugt genutzt, kein anderes Recht haben,
als was die Abtei St. Urban ihnen gerne einräumen
will. Um 1262 stiftet Walther, Ritter v. Rohrbach unter
Einwilligung des Propstes Mangold vm St, Gallen,
mit einer Lehenhube zu Glasbach eine Seelenmesse für
sich, seine Frau und feine Eltern.')

Von da an fehlt jede Nachricht bis zum 13. Mai
1323. Unter diesem Datum erwähnt die Oin«nien cle

Lern« im Jahrzeitbuche des Vinzenzennrünsters von
Bern, das in der Stadtbibliothek aufbewahrt wird, kurz
die Zerstörung der Burg. ^« MülütüXXIII inense
Nkrji eastrurn Larberg clestrnetnin Inerat g Ler-
nenÄdns. Damit stimmt eine Eintragung im
Jahrzeitbuch des Klosters Fraubrunnen (Amiel, Regesten,

II, 148), die lautet: 111° Iclns N-rji: Mcn sol Herr

') Vgl. für diese und sämtliche im nachfolgerden zitierte
Urkunden die ?«Mss rerum bsrnensium. Band II—V,
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Spunen flerren mit briffig fdjitting getteg, — bie matt
jerficpen nemen fof bon bem gut, bog bo peißet im
groben — unb atter jorjit began, bie uff Sorberg ber=

burben. feienad) pätte atfo bie gerftörung im Sapre
1323 ben 13. SJtai ftaffgefunben.

Sergleidjen toir bamit, mag Suftinger jum Sapre
1337 bericfjtet. Unter bem Sitef „Saß bie bon Sern
bog Sfoß Sorberg gerounnen unb ganj jerbrodjen" Iefen
toir bei Suftinger: „Sn bemfelben jare roarent Sbef=

lüte im Sanbe, pießent bie flerren, unb pattent ein

Sfoß, pieß Sorberg. Sie roarent audj faft toiber bie

bon Sern unb pieftent eg mit ben ferren. Sarumbe
bie bon Sern ugjugent für Sorberg, bag fit nit ferr
bott ljuttroif, unb ftürmtent boran unb fdjüßent gür in
unb befcpad) ben gienben alg mep bon gürgnot, boß
etlidj überug fprungen, bte wurbent in bie Spieß em-

pfangen, unb bie anbern berbrunnen atte."
Suftinger ift nun anerfanntermaßen in -ber Sin=

reipung ber piftorifcfjen Sreigniffe ungenau unb mir finb
berechtigt, bag Saturn 1323 afg bog ridjtige anju=
nepmen. Sdjon ber Umftanb fpriept bafür, baß foroopt
bie Chron. de Berno atg bag Saprjeitbucfj bott grau=
brunnen ben SJtonat SJtai unb fetjtereg ben 13. afg

Sag ber Serfiörung nennt, toäprenb bei S- biefe ge=

nauere Slngabe feplt. SBeitere fidjere ©rünbe ergeben

fictj aug bem Sdjidfat beg mit biefer flotoftroppe ber=

bunbenen Sittergefdjtedjfg ber flerren bon flernenrieb,
roie roir eg, freilidj bürftig genug, aug ben Urfunben
refonftruieren fönnen.

Urfprüngfidjer Sitj beg ©efcfjfecfjtg roat eine Sutg
beim peutigen Sotfe fletnentieb, bon bet nut getinge

Sputen fidj finben. Set Dtt pieß utfprünglict) Sieb,
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Chunen Kerren mit drifstg schilling geltes, — die man
jerlichen nemen sol von dem gut, das do heißet im
graben — und aller jarzit began, die uff Rorberg
verdürben. Hienach hätte also die Zerstörung im Jahre
1323 den 13. Mai stattgefunden.

Vergleichen wir damit, was Justinger zum Jahre
1337 berichtet. Unter dem Titel „Daß die von Bern
das Sloß Rorberg gewunnen und ganz zerbrochen" lesen

ivir bei Justinger: „Jn demselben jare warent Edel-
lüte im Lande, hießent die Kerren, und hattent ein

Sloß, hieß Rorberg. Die warent auch fast wider die

von Bern und hieltent es mit den Herren. Darumbe
die von Bern uszugent für Rorberg, das lit nit ferr
vvn Huttwil, und ftürmtent daran und fchüßent Für in
und beschach den Fienden als weh von Fürsnot, daß
etlich überus sprungen, die wurdent in die Spieß
empfangen, und die andern verbrunnen alle."

Justinger ist nun anerkanntermaßen in -der

Einreihung der historischen Ereignisse ungenau und wir sind

berechtigt, das Datum 1323 als das richtige
anzunehmen. Schon der Umstand spricht dafür, daß sowohl
die Oln-on. <l« Lern« als das Jahrzeitbuch von
Fraubrunnen den Monat Mai und letzteres den 13. als
Tag der Zerstörung nennt, mährend bei I. diese

genauere Angabe fehlt. Weitere sichere Gründe ergeben

sich aus dem Schicksal des mit dieser Katastrophe
verbundenen Rittergeschlechts der Kerren von Kernenried,
wie wir es, freilich dürftig genug, aus den Urkunden
rekonstruieren können.

Ursprünglicher Sitz des Geschlechts war eine Burg
beim heutigen Dorfe Kernenried, von der nur geringe

Spuren fich finden. Der Ort hieß ursprünglich Ried,
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unter toefdjem Samen et im 13. unb 14. Saptpunbett
Wiebetpott borfotnmt, unb ertjielt bann jur Unterfcpeibung
bon ben biefen anbern gleichnamigen Drten bon bem

bort onfäffigen fpburgifdjen Sienftmonnengefcfjfedjt ber

flerten ben Samen flertentieb, aug bem bag peu=

fige fletnentieb entftanben ift. Stotj iptet Serpfiidj=
tungen gegenübet bet §cttfctjaft flpburg traten bie

flerren toie anbere ©lieber beg nieöern Slbetg, fdjon
früpe mit Sern in Serbinbung. Sei Sapn (Spronif)
lefen toir (opne Quellenangabe), fie feien 1237 Surget
bon Setn gerootben. Siefeg ging an, fo tange Serag
unb flpbutgg Sntereffen bie gteidjen roaren. Sobafb
fie ober augeinanber gingen, mußten ftdj baraug
Scfjroierigfeiten ergeben. Sin Dpfet biefeg flonfliffg bet

Sflicpten fdjeint bet bei bet Serftötung bon Sotbetg
umgefommene Sittet Suno fletto gerootben ju fein.

Utfunblidj etfdjehtt 1240 ein Sittet §eintidj
fletto 1240 bei Setpanblungen in Sutgbotf unb Sottigen.
Cherro et filius suus ift 1248 untet ben 87 ©tofen,
gteien, Sittet unb Safotten, toefdje mit ©taf Subroig
b. gtobutg Sütgfdjaft leiften füt bie Setpfficfjtungen,
roefdje ©tof ^jattmamt bon flpbutg, bet jüngete, gegen
SJtatgatetpa, ©taf ^attmann beg attetn ©emapfin
eingegangen. 1257 genepmigt ju Sutgbotf §attmann
bet jüngete, ©taf b. Stijbüig, ben Serfauf bon 7 Sdjup=
pofen ju Siemetgropt butdj SBetnet unb SBattpet,
bie Söpne beg Sittetg SBattpet fletten fei. feineg

Sienftmanng on bag Sopannitetpaug ju Sutgbotf.
Untet ben Seugen ift ein Spetto, praepositus ju
SBangen. SBetnet fletto erfdjeint in mepteten Ut=
funben bon 1275 an big 1300 afg Sefitjet bon ©utetn
in Süten jum §of, ju Sug, ju Süfcfjetj, Dbetbettigen,
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unter welchem Namen er im 13. und 11. Jahrhundert
wiederholt vorkommt, und erhielt dann zur Unterscheidung
von den vielen andern gleichnamigen Orten von dem

dort ansässigen kyburgischen Dienstmannengeschlecht der

Kerren den Namen Kerrenried, aus dem das heutige

Kernenried entstanden ist. Trotz ihrer Verpflichtungen

gegenüber der Herrschaft Kyburg traten die

Kerren wie andere Glieder des niedern Adels, schon

frühe mit Bern in Verbindung. Bei Jahn (Chronik)
lesen wir (ohne Quellenangabe), sie feien 1237 Burger
von Bern geworden. Dieses ging an, fo lange Berns
und Khburgs Jntereffen die gleichen waren. Sobald
sie aber auseinander gingen, mußten sich daraus
Schwierigkeiten ergeben. Ein Opfer dieses Konflikts der

Pflichten scheint der bei der Zerstörung von Rorberg
umgekommene Ritter Cuno Kerro geworden zu fein.

Urkundlich erscheint 1240 ein Ritter Heinrich
Kerro 1240 bei Verhandlungen in Burgdorf und Bolligen.
Olnzri'O et ii1in8 8nns ist 1248 unter den 87 Grafen,
Freien, Ritter und Vasallen, welche mit Graf Ludwig
v. Froburg Bürgschaft leisten für die Verpflichtungen,
welche Graf Hartmann von Kyburg, der jüngere, gegen
Margaretha, Graf Hartmann des ältern Gemahlin
eingegangen. 1257 genehmigt zu Burgdorf Hartmann
der jüngere, Graf v. Kyburg, den Verkauf von 7 Schüppchen

zu Diemerswhl durch Werner und Walther,
die Söhne des Ritters Walther Kerren fel. feines

Dienstmanns an das Johanniterhaus zu Burgdorf.
Unter den Zeugen ift ein Cherro, vraspc>8Ìtu8 zu
Wangen. Werner Kerro erscheint in mehreren
Urkunden von 1275 an bis 1300 als Besitzer von Gütern
in Büren zum Hof, zu Ins, zu Lüscherz, Oberdettigen,
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Sdjöis unb SJtetdjnau. St ift bei bieten Setpanblungen
Seuge, jufetjt im SJtai 1302 afg Sütget in Sern.

Slm 25. gebtuat 1311 empfängt bag flfoftet
gtaubtunnen 3 Scpuppofen ju Dttentieb, mit roeldjen bie

Söpne beg Sittetg SBetnet fletto eine Saptjeit für ipte
Sttetn geftiftet paben. Siefe Söpne finb: Sopanneg,
Seftot bet flitcpe ju ©etjenfee, Söetnpet, Suno,
Subolf unb Settug SBattpet.

Öienacfj pieß bet ©toßbatet beg auf Sotbetg ge=

töteten Sitterg Suno: SBaftper, fein Sater SBetnpet.
Setjterer roar Surger ju Sern. Sunog Srübet toaten
Sopanneg, bet Srieftet, SBernper, Subolf unb Setrug
SBaftper.1)

Suno unb SBerner jeugen 1315 jroeimof. 1316
23. SJtai ift S. Suno flerro mit ben Sittetn Serdjtolb
b. Sporberg, SBaftper b. Slarroangen, S§U- ö- <^ien,

Seter bon Sormoog, Sonr. b. Sumigroatb, ^arttnonn,
Sonrab unb SBerner Senn bon SJtünfingen, Sop.
b. ^attropt, Sonrab unb §effo bon Seitingen, Stfbr.
b. SBinterberg, feeiui. b. Srigropf uttb ben Sbetfnecfjten
Sof). Senn unb Seter b. SJtattftetten Seuge ber Se=

ftätigung ber §anbbefte ber Stabt Surgborf burd) b.

Sruber Sberparb b. flpburg, tyxobft j. Stmfofbingen
unb §artmann b. flpburg, Sanbgraf in Surgunb,
ebenfo 2 SJtonate borper bei ber Seftätigung berjenigen
bon Spun. 1316, 12. Sob. betmacfjt Sittet Suno
fletto bem flfoftet gtaubtunnen feine Sefitjungen in

ij SRan tonnte fidj angefidjts bet ©leidjäeitigfeit beä

3titter§ SBattpet fferto mit bem Stittet SBattpet oon
gtotjtbaäj roopt ftagen, ob nidjt beibe ibentifcp finb, bie
Sutg Stotbetg atfo fdjon feit SRittt beä 13. Qaptp. in biefem
<8efd)Iedjte roat.
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Schütz und Melchnau. Er ist bei vielen Verhandlungen
Zeuge, zuletzt im Mai 1302 als Burger in Bern.

Am 25. Februar 1311 empfängt das Kloster
Fraubrunnen 3 Schupposen zu Ottenried, mit welchen die

Söhne des Ritters Werner Kerro eine Jahrzeit für ihre
Eltern gestiftet haben. Diese Söhne sind: Johannes,
Rektor der Kirche zu Gerzensee, Wernher, Cuno,
Rudolf nnd Petrus Walther.

Hienach hieß der Großvater des auf Rorberg
getöteten Ritters Cuno: Walther, sein Vater Wernher.
Letzterer war Burger zu Bern. Cuuos Brüder waren
Johannes, der Priester, Wernher, Rudolf und Petrus
Walther.')

Cuno und Werner zeugeu 1315 zweimal. 1316
23. Mai ist R. Cuno Kerro mit den Rittern Berchtold
v. Thorberg, Walther v. Aarwangen, Phil. v. Kien,
Peter von Rormoos, Conr, v. Sumiswald, Hartmann,
Conrad und Werner Senn von Münsingen, Joh.
v. Hallwyl, Conrad und Hefso von Deitingen, Albr.
v. Winterberg, Heinr. v. Eriswhl und den Edelknechten

Joh. Senn und Peter v. Mattstetten Zeuge der

Bestätigung der Handveste der Stadt Burgdorf durch d.

Brüder Eberhard v. Kyburg, Probst z. Amsoldingen
und Hartmann v. Kyburg, Landgraf in Burgund,
ebenso 2 Monate vorher bei der Bestätigung derjenigen
von Thun. 1316, 12. Nov. vermacht Ritter Cnno
Kerro dem Kloster Fraubrunnen seine Besitzungen in

>) Man könnte fich angesichts der Gleichzeitigkeit des
Ritters Walther Kerro mit dem Ritter Walther von
Rohrbach wohl sragen, ob nicht beide identisch sind, die
Burg Rorberg also schon seit Mitte des 13. Jahrh, in diesem
Geschlechte war.
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bet SBiffad) (SBpßadjengtaben?) jut Stiftung einet Sapr=

jeit unb empfängt biefelben auf Sebengjeit roiebet jutüd.
1317, 30. Septembet ift et roiebetum Seuge in Sutg--
botf bei einet Serpanbfung beg ©tafen ^attmann
b. flpburg.

Sa fam bag fritifdje Sapr 1318. Sei bem japi=
reidjen öfterreidjifdjen feeexe, roefcfjeg |Jetjog Seopolb bor
ben SJtauern bon Solotpurn berfammette, befanben fiep

nebft ben §erren bon SBeißenburg unb bon Surn audj
bie ©rafen bon flpburg unb bie greiburger; bie Serner
gerieten baper aucp mit bet ^errfdjaft flpburg in flrieg
uttb bcrmüfteten ipr ©ebiet. Snt SJtai 1318 jerftörten
fie u. a. audj bie Surg Semenrieb, roetcfje ben flerren
gepörte. Sie Chronica de Berno fdjreibt: 1318 mense
maji castrum kerenriet a bernensibus infra 10
dies fuerat destructum. §teroug gept perbor, baß
Suno afg SJtintftcriate ben ©rafen bon flpburg feeex-

fofge geteiftet patte, toäprenb pödjft roaprfdjeinlicfj, roie

roir nacfjper fepen roerben, fein Sruber SBernper auf
bernifcper Seite ftanb ober unbeteiligt blieb. St fcpeint

audj in biefem fltieg eine ©eroafitat an einem Sütget
bon Setn begongen ju paben. Sine Utfunbe bom 31.
Sanuat 1320 im Staatgatdjib Setn gibt ung nämftdj
Senntnig bon bet Süpne jroifdjen Spun flette, Sittet,
unb bet Stabt Sein, um ben bon flett on Sofjann
SBinffet fet. Sütget in Setn begangenen Sobfdjtag.
Siefefbe ift beutfdj gefdjrieben unb tautet im Singang
fofgenbetmaßen:

„Sdj Spun J?ette ttttet, tun fünf menfidjen mit
bifem Sriefe nu unb pernacp, baß icp mit bem

fcfjuftfjeißen, bem rate, bien jroeinpunberten uttb ber ge=

meinbe bon berne umb ben totffag Sopanneg feiigen
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der Wissach (Wyßachengraben?) zur Stistung einer Jahrzeit

und empfängt dieselben auf Lebenszeit wieder zurück.

1317, 30. September ist er wiederum Zeuge in Burgdorf

bei einer Verhandlung des Grafen Hartmann
v. Kyburg,

Da kam das kritische Jahr 1318. Bei dem

zahlreichen österreichischen Heere, welches Herzog Leopold vor
den Mauern von Solothurn versammelte, befanden fich

nebst den Herren von Weißenburg und von Turn auch
die Grafen von Kyburg und die Freiburger; die Berner
gerieten daher auch mit der Herrschaft Kyburg in Krieg
und verwüsteten ihr Gebiet. Jm Mai 1318 zerstörten
sie u. a. auch die Burg Kernenried, welche den Kerren

gehörte. Die Olrroniea äs IZsrn« schreibt: 1318 mens«
inssi sastrnrn Ksrsnrist g, lzernsnsilzns inkr«. 10
«lies tuerai cksstinetnnr. Hieraus geht hervor, daß
Cuno als Ministeriale den Grafen von Kyburg Heerfolge

geleistet hatte, während höchst wahrscheinlich, wie
wir nachher sehen werden, sein Bruder Wernher aus

bernischer Seite stand oder unbeteiligt blieb. Er scheint

auch in diesem Krieg eine Gewalttat an einem Burger
von Bern begangen zu haben. Eine Urkunde vom 31.
Januar 1320 im Staatsarchiv Bern gibt uus nämlich
Kenntnis von der Sühne zwischen Chun Kerre, Ritter,
und der Stadt Bern, um den von Kerr an Johann
Winkler sel. Burger in Bern begangenen Todschlag.
Dieselbe ist deutsch geschrieben und lautet im Eingang
folgendermaßen:

„Ich Chun Kerre ritter, tun kunt menlichen mit
disem Briefe nu und hernach, daß ich mit dem

schultheißen, dem rate, dien zweinhunderten und der
gemeinde von berne umb den totslag Johannes seligen
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SBhtdjfetg it butgetg unb umb offen ben fcfjaben an
tüten unb gute fo icfj inen ofb fte mir untj an bifen
pütigen tag in bepein roeg getan pein, bin lieplicfj unb
-genijtidj berfünet" ©raf Sberparb bon flpburg,
Srobft in Slmfolbingen, ben er feinen lieben |>erra nennt,
fott bie Sntfdjäbigung an Setn augtidjten. Sluggenommen
fittb beg Soten Slngepörige. „Unb uf big ricptunge

fjant mir bie burger bon Sern tibig unb bertaffen attej
min gut, an acfjetn, an matten, an poftj unb an befbt,
beg fi fictj geftgent patten nnb nu in it geroalt patten."
Sein bepieft babei nocp bor, boß er fiep mit feinem
Sruber Sßernper ,f?etto über beffen Stnfprücpe an ipn
bertrage. Stn ber Utfunbe pängen bie roopfetpattenen
Siegel Sunog unb Sbetpatbg bon flpbutg. Siefe Utfunbe
fptegeft beuttidj bie betfdjiebene Stettuug bet beiben

Stübet ju Setn roiebet. SBetnpet peißt fdjon in einet

Sutgbotfet Utfunbe bon 1318 burgensis in Berno,
ebenfo 1320. St ift bann Seuge bei japlteidjen Ser=

tjanbtmtgen oon 1320 btg 1334. 1321 20. Slug. ge=

toäprt bag fltofter Setg im Stfaß (Sefitjer bon flitcp=
berg) bem Sunfer Sßernper flerro Setjeipung bafür,
baß er bie Seubrudjjepnten ju (flernen--) Sieb längere
Seit unredjtmäßigerroeife für fidj bejogen pat. Serfelbe
SBerner ift am 7. Sejember 1322 Seuge, ba ©raf Sber*

parb bon flpburg ber Stabt Surgborf ipre §anbbefte
bom Sapre 1273 beftätigt.

Sein Srubet Suno bagegen betfeproinbet bon 1320
pinroeg gänjficp aug ben Urfunben, toäprenb er im Sapr-
jepnt borper fo päufig erfdjeint. Siefeg ift nun bet feaupt*
gtunb, roatum roit bie Satietung bet Chronica de

Berno, roeldje beffen Untetgang bei bet Setftötung bon
Sotbetg in ben SJtai beg Sapteg 1323 unb nicfjt roie
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Winchlers ir burgers und umb allen den schaden an
lüten und gute so ich inen old ste mir untz an disen

hütigen tag in deHein weg getan Hein, bin lieplich und
nentzlich versünet" Graf Eberhard von Kyburg,
Probst in Amsoldingen, den er seinen lieben Herrn nennt,
soll die Entschädigung an Bern ausrichten. Ausgenommen
sind des Toten Angehörige. „Und uf dis richtunge

hant mir die burger von Bern lidig und verlassen allez
min gut, an achern, an matten, an holtz und an veldt,
des si sich gesigent hatten und nu in ir gemalt hatten."
Bern behielt dabei noch vor, daß er sich mit seinem
Bruder Wernher Kerro über dessen Ansprüche an ihn
vertrage. An der Urkunde hängen die wohlerhaltenen
Siegel Cunos und Eberhards von Kyburg. Diese Urkunde

spiegelt deutlich die verschiedene Stellung der beiden

Brüder zu Bern wieder. Wernher heißt schon in einer

Burgdorser Urkunde von 1318 dnrgensis in Lern»,
ebenso 1320. Er ist dann Zeuge bei zahlreichen
Verhandlungen von 1320 bis 1331. 1321 20. Aug.
gewährt das Kloster Sels im Elsaß (Besitzer von Kirchberg)

dem Junker Wernher Kerro Verzeihung dafür,
daß er die Neubruchzehnten zu (Kernen-) Ried längere
Zeit unrechtmäßigerweise für sich bezogen hat. Derselbe
Werner ist am 7. Dezember 1322 Zeuge, da Graf Eberhard

von Kyburg der Stadt Burgdorf ihre Handveste
vom Jahre 1273 bestätigt.

Sein Bruder Cuno dagegen verschwindet von 1320
hinweg gänzlich aus den Urkunden, während er im Jahrzehnt

vorher so häusig erscheint. Dieses ist nun der Hauptgrund,

warum wir die Datierung der lünronieg, «1«

Lern«, welche dessen Untergang bei der Zerstörung vvn
Rorberg in den Mai des Jahres 1323 und nicht wie
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Suftinger ing Sapr 1337 fetjt, für bie einjig ticfjttge
palten.

SBie abet famen bie Setnet, mit benen S. Suno
ßerr fictj bodj im Sapre 1320 förmlidj ouggeföpnt fjatte,
baju, 3 Sapre fpäter ipn neuerbingg ju befepben, bot
bie Surg Sorberg ju jiepen, fte ju berbrennen unb ipn
mit feiner ganjen SJtannfdjaft über bie flfinge fpringen

ju faffen? — feiex (offen ung leiber bie urfunbficfjen
Seridjte böttig im Stidj. Sie Chronica de Berno
nennt nur bag nadte gaftum, unb Suftinger roeiß babon

ntcptg anbereg ju beridjten, atg roag bon atten äpnficpen

flataftroppen in gfeicper SBeife gilt. Sietteidjt, baß ge=

rabe bie Unfenntnig ber SJtotibe Serag ipn bewogen
pat, bog Sreignig 14 Sapre fpäter onjufetjen unb ben

Suno flerro in bie floafition ber fjerren gegen Sern
einjureipen, bie fdjfießtidj bei Saupen ipr bfutigeg Snbe

gefunben pat. Sem aber roibetfptttfjt toie gefagt bie

Satfacpe, boß ber Same Sunog fepon 15 Sapre früper
gänjtidj in ben Urfunben erfofdjen ift unb SBernper
afg fpburgifdjer Safatt erfepeint. SJtögtidj ift, bafi irgenb
eine neue ©eroafttat Sunog bie Serner ju biefem Suge
beranfaßt pat. Opne beftimmten ©runb pat biefe 3tb=

recpnung toopf nidjt ftottgefunben.

II. £)ie Burgruine.
SBenben toir ung nun ju ber Surg felbft. „Surg"

bejeidjnet ftefg einen befeftigten Sfafj; urfprüngtid) meift
angelegt afg Snffucfjfgorte tourben fie fpäter bie SBopn=

fitje beg Slbefg. Sei einer Surg paben roir übetall
einen §aupttutm, ben fog. Sercpfrit. Sine Meine Sutg
in gefidjerter Sage fonnte übetpaupt febigfidj aug einem

betoopnbaten roeptpaften ©ebäube beftepen. ©täben unb
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Justinger ins Jahr 1337 setzt, für die einzig richtige
halten.

Wie aber kamen die Berner, mit denen R. Cuno
Kerr sich doch im Jahre 1320 förmlich ausgesöhnt hatte,
dazu, 3 Jahre später ihn neuerdings zu befehden, vor
die Burg Rorberg zu ziehen, sie zu verbrennen und ihn
mit feiner ganzen Mannschaft über die Klinge springen

zu lassen? — Hier lassen uns leider die urkundlichen
Berichte völlig im Stich. Die Onronion, 6« Lein«
nennt nur das nackte Faktum, und Justinger weih davon

nichts anderes zu berichten, als was von allen ähnlichen
Katastrophen in gleicher Weise gilt. Vielleicht, dah
gerade die Unkenntnis der Motive Berns ihn bewogen
hat, das Ereignis 11 Jahre später anzusetzen und den

Cuno Kerro in die Koalition der Herren gegen Bern
einzureihen, die schließlich bei Laupen ihr blutiges Ende

gefunden hat. Dem aber widerspricht wie gesagt die

Tatsache, daß der Name Cunos schon 15 Jahre früher
gänzlich in den Urkunden erloschen ist und Wernher
als kyburgischer Vasall erscheint. Möglich ist, daß irgend
eine neue Gewalttat Cunos die Berner zu diesem Zuge
veranlaßt hat. Ohne bestimmten Grund hat diese

Abrechnung wohl nicht stattgesunden.

II. Aie Wurgruine.
Wenden wir uns nun zu der Burg felbst. „Burg"

bezeichnet stets einen befestigten Platz; ursprünglich meist

angelegt als Zufluchtsorte wurden sie später die Wohnsitze

des Adels. Bei einer Burg haben wir überall
einen Hauptturm, den sog. Berchfrit. Eine kleine Burg
in gesicherter Lage konnte überhaupt lediglich aus einem

bewohnbaren wehrhasten Gebäude bestehen. Gräben und
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Safiffaben bienten jut roeitetn Sefeftigung. Setjtete roaten
aucfj fepon bei ben Sömetn übficfj unb routben bei

mittefatterfidjen Stäbten j. S. etft im 15. Saptpunbett
burdj Steinmauern erfetjt (f. Stbbifbung bei Seutp,
Sitbercfjronifen).

Sie Slnlage ber Surg rourbe ftefg burdj bie ©e=

ftaft beg ©efänbeg beftimmt. Segpafb ftimmen feiten
jroei überein. Spte Sfütejeit patten bie Surgen bon
1000—1250. Son ba an roirb bie Srridjtung neuer

Sttrgen feltener unb pört infolge ber Srfinbung ber

getterroaffen jeptießtietj ganj ouf. §Biper (Surgenfunbe)
fäjätjt bie Safjl bex einfügen Surgen im beutfepen

Spraajgebiet auf ja. 10,000, bon benen in Seutfcpfonb,
Seutfdj=Oefterreidj unb ber beutfdjen Sdjroeij etroa 400
beroopnbar erpotten finb. flrieg, geuer, Srbbeben, Scr=

fatt unb Stbbrudj paben bamit aufgeräumt.
grüper pat man biete Surgen auf rönt. Slnlagen

jurüdgefüprt. „Sofdjer Urfprung roirb um fo unroapr--
fcpeinlicper, je mepr eg fiep babei um einen fjocpgelegenen,

engen, unebenen tylak auf fteitem getfen panbelt ober

um eine Stnfage bon unregefmäßigem Umriffe, mit
Sroinger ober Sorburg u. bgf. Sltteg bag roar ben römi=
fepen Sefeftigungen fremb. — Sine Specula (SBarte)
fann jebenfaffg nur in ber Säpe einer römifdjen Straße
ober Sefejligung bermutet roerben." (pper.) Somit ift bie

grage beantroortet, ob Sorberg römifetjen Urfprungg fein
fonnte. Sine Sömerftraße in biefer ©egenb fennt man
nicfjt, ebenforoenig fonftige römifepe Spuren. Stucp bie

SJtanertedjmf an unferm Surtne roeift nicfjfg djarafte--

riftifdj Sömifdjeg auf. Sg ift baper jebe berartige Ser=

mutung objuroeifen.
Sine »eitere grage ift bie, ob bor ber mittefotter--
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Palissaden dienten zur iveitern Befestigung. Letztere waren
auch schvn bei den Römern üblich und wurden bei

mittelalterlichen Städten z. T. erst im 15. Jahrhundert
durch Steinmauern ersetzt (f. Abbildung bei Zemp,
Bilderchroniken).

Die Anlage der Burg wurde stets durch die

Gestalt des Geländes bestimmt. Deshalb stimmen selten

zwei überein. Ihre Blütezeit hatten die Burgen von
1060—1250. Von da an wird die Errichtung neuer

Burgen seltener und hört infolge der Erfindung dcr

Feuerwaffen schließlich ganz auf. Piper (Burgenkunde)
schätzt die Zahl der einstigen Burgen im deutschen

Sprachgebiet auf za. 10,000, von denen in Deutschland,
Deutsch-Oesterreich und der deutschen Schweiz etwa 400
bewohnbar erhalten sind. Krieg, Feuer, Erdbeben, Verfall

und Abbruch haben damit aufgeräumt.
Früher hat man viele Burgen auf röm. Anlagen

zurückgeführt. „Solcher Ursprung wird um so

unwahrscheinlicher, je mehr es sich dabei um einen hochgelegenen,

engen, unebenen Platz auf steilem Felsen handelt oder

um eine Anlage von unregelmäßigen, Umrisse, mit
Zwinger oder Vorburg u. dgl. Alles das war den römischen

Befestigungen fremd. — Eine 8r><zonlg, (Warte)
kann jedenfalls nur in der Nähe einer römifchen Straße
oder Befestigung vermutet werden, " (Piper,) Damit ist die

Frage beantwortet, ob Rorberg römischen Ursprungs fein
könnte. Eine Römerftraße in diefer Gegend kennt man
nicht, ebensowenig sonstige römische Spuren. Auch die

Mauertechnik an unserm Turme weist nichts charakteristisch

Römisches auf. Es ist daher jede derartige
Vermutung abzuweisen.

Eine weitere Frage ist die, ob vor der mittelalter-



— 66 —

lidjen Surg an unferer Stette bereits eine gattopefbe--

tifdje SBattburg borpanben geroefen fei. Sin bieten bon
naturfeften Steffen, auf Sergfuppen it. f. ro. finben
roir rooplerpaltene Srbburgen, bie ang einem jentrafen
£>üget beftepen, ber mit einem ober mepreren SBaffen

unb ©raben umgeben ift. Sie Slbroefenpeit atter 3Jtauer=

fpuren beroeifen, bafi fte pöcpfteng mit SBatiffaben be-

feftigt geroefen finb. Sepöne Seifpiete paben roir in
ber Sttt=Surg bei Soprbadj, auf bem §unjen ob flfein=
Sietropt, in ber flnebefburg auf bem Sengberg, ber

Seufefgbutg bei Süti, bem SJtünnenbetg ob Sütjefffüp,
Sätpegen ob SBafen unb biefen anbetn. Slttein getabe
bie fog. SllbSurg bei Soptbacp bemeift, boß roit eg bei

Sotbetg mit einer mittefafterficfjen Slnlage ju tun
paben. Sben begpalb pat man leijtere afg bie neue

bon jener afg ber aften Surg unterfepieben. Sobann

ift Sorberg für ein Sefugium ju roenig ifofierf. Sie
jentrafe Surgftette ift auf ber Sorbfeite berart überpöpt,
bafi fie opne fdjütjenben Surm ben jprofeJtiten beg

geinbeg attjufepr auggefetjt geroefen roäre, atfo bon born=

perein einen Surm bertongte. Sludj SBall unb ©raben

patten aug bem gteidjen ©runbe einer pineingeffücfjteten
Seböfferung, für roefepe bie atten SBaffbutgen beftimmt
roaten, jn toenig Sdjuij geboten.

SBag nun bie flonfttuftion beg Sutmeg betrifft,
fo ift biefefbe fo mittelatterlicfj roie mögtiefj. Sie innere

unb bie äußere SJtauerffädje ift bei fofdjen ftefg aug

regelmäßig gefdjidjtetett großem ober ffeinern Srucp=

fteinen gebifbet, roeldje getoiffermaßen einen boppelten
Stantef bitben, unb ber Sibifcfjenraum jwifdjen beiben

gfädjen ift bann ouggefülft mit getbftetnen, bie burdj
maffenpaften SJtörtefguß ju einer fompaften, nagelffup--
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lichen Burg an unserer Stelle bereits eine gallvhelve-
tische Wallburg vorhanden gewefen sei. An vielen von
naturfesten Stellen, auf Bergkuppen u. f. w. sinden
wir wohlerhaltene Erdburgen, die aus einem zentralen
Hügel bestehen, der mit einem oder mehreren Wällen
und Gräben umgeben ist. Die Abwesenheit aller Mauerspuren

beweisen, daß sie höchstens mit Palissaden
befestigt gewesen sind. Schöne Beispiele haben wir in
der Alt-Burg bei Rohrbach, auf dem Hunzen ob Klein-
Dietwhl, in der Knebelburg auf dem Jensberg, der

Teufelsburg bei Rüti, dem Münnenberg ob Lützelflüh,
Bärhegen ob Wasen und vielen andern. Allein gerade
die sog. Alt-Burg bei Rohrbach beweift, daß wir es bei

Rorberg mit einer mittelalterlichen Anlage zu tun
haben. Eben deshalb hat man letztere als die nene

von jener als der alten Burg unterschieden. Sodann
ist Rorberg für ein Refngium zu wenig isoliert. Die
zentrale Burgstelle ist auf der Nordseite derart überhöht,
daß sie ohne schützenden Turm den Projektilen des

Feindes allzusehr ausgesetzt gewesen wäre, also von
vornherein einen Turm verlangte. Auch Wall und Graben

hätten aus dem gleichen Grunde einer hineingeflüchteten
Bevölkerung, für welche die alten Wallburgen bestimmt

waren, zu wenig Schutz geboten.
Was nun die Konstruktion des Turmes betrifft,

so ist dieselbe fo mittelalterlich wie möglich. Die innere

und die äußere Mauerfläche ist bei solchen stets aus

regelmäßig geschichteten größern oder kleinern Bruchsteinen

gebildet, welche gewissermaßen einen doppelten
Mantel bilden, und der Zwischenraum zwischen beiden

Flächen ist dann ausgefüllt mit Feldsteinen, die durch

massenhaften Mörtelguß zu einer kompakten, nagelflnh-
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¦artigen SJtaffe berbunben finb. ©roße Sroden babon
werben wir auf Sorbetg ju fepen befommen. Sagfefbe
finben wit an anbetn Suinen beg Setnbiefg, wo ju=
roeifen Sanbftein ober Suffftein füt ben SJtantef bet=

roenbet ift, fo bei ©etenftein unb Subenberg bei Sern,
SBartenftein bei Saupergropt, ©ragburg, Siebburg,
Uttigen, Sagbburg bei Slmfolbingen. Suroeilen ift bet

SJtantel längft abgeroittett, roäptenb bet untegetmäßige
flera nocfj Stanb pätt. So ift biefeg j. S. bei Suben=

betg bet gott.
Sluf Sotbetg ift jetjt ber |>auptturm, bet fog.

Serdjfrit in feinen gunbamenten bfofjgefegt. St ftept
auf bem jiemlidj roeidjen Sanbfteinfeffen. Set fleftet
ift j. S. in bie gfup pineingefcpnitten. Seine gotm
ift ein löngficfjeg, etroag untegefmäßigeg Sieted, innete

Sänge 15 m, Steite 6 m. Sn einet feöhe bon ja. 4 m
bet big auf eine £>öpe bon 6 m etpaltenen SJtauetn

geroapten roir 10 bietedige Södjet, bie bon ben Saffen
beg Stbgefcfjoffeg pettüpten. Satübet mögen fidj nodj
meptete Stodroetfe erpoben paben, bie burcp §ofjtreppen
miteinanber berbunben roaren. Sei größeren Surgen
unterfdjeiben roir SBeprtürme ju bfoßen Serteibigungg=
jroeden unb ben tyalaä afg SBopnung beg Surgperrn.
Unfer Surm pat, roie fdjon ang feinen großen Simen--

fionen petbotgept, füt beibe Stoede gebient. Seroeifenb

finb bafüt bie gunbe, bie in bemfetben gemadjt tootben

finb. Sie Dfenfacpeln fptecfjen füt einen getoiffen Sioin-

fott, bie biefen Süt», Säjranf-- unb Stupenbefcfjfäge
füt eine Sittteilung beg Sutmeg itt roopnlicpe Stuben.
Dft routben fotdje Serdjfrtte etft fpätet betoopnbat ge=

mactjt, inbem matt ipttett ein breitere© ©efdjoß aug Sieg=
wänben auffegte. Sag mäcfjtigfte Seifpiet eine« Söopn=
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«rügen Masse verbunden sind. Große Brocken davon
werden wir auf Rorberg zu fehen bekommen. Dasselbe
finden wir an andern Ruinen des Bernbiets, wo
zuweilen Sandstein oder Tuffstein für den Mantel
verwendet ist, so bei Gerenstein und Bubenberg bei Bern,
Wartenstein bei Lauperswyl, Grasburg, Riedburg,
Uttigen, Jagdburg bei Amsoldingen. Zuweilen ist der

Mantel längst abgewittert, während der unregelmäßige
Kern noch Stand hält. So ist dieses z. B. bei Bubenberg

der Fall.
Auf Rorberg ist jetzt der Hauptturm, der sog.

Berchfrit in seinen Fundamenten bloßgelegt. Er steht

auf dem ziemlich weichen Sandsteinfelsen. Der Keller
ist z. T. in die Fluh hineingeschnitten. Seine Form
ist ein längliches, etwas unregelmäßiges Viereck, innere

Länge 15 in, Breite 6 in. Jn einer Höhe von za. 1 ni
der bis auf eine Höhe von 6 in erhaltenen Mauern
gewahren wir 10 viereckige Löcher, die von den Balken
des Erdgeschosses herrühren. Darüber mögen sich noch

mehrere Stockwerke erhoben haben, die durch Holztreppen
miteinander verbunden waren. Bei größeren Burgen
unterscheiden wir Wehrtürme zu bloßen Verteidigungszwecken

und den Palas als Wohnung des Burgherrn.
Unfer Turm hat, wie schon aus seinen großen Dimensionen

hervorgeht, für beide Zwecke gedient. Beweisend

sind dafür die Funde, die in demselben gemacht worden

sind. Die Ofenkacheln sprechen für einen gewissen Komfort,

die vielen Tür-, Schrank- und Truhenbefchlage
für eine Einteilung des Turmes in wohnliche Stuben.
Oft wurden solche Berchfrite erst später bewohnbar
gemacht, indem man ihnen ein breiteres Geschoß aus
Riegwänden aufsetzte. Das mächtigste Beispiel eines Wohn-
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tttrmg im Sernbiet bietet bog Scpfoß Spun, toäprenb

Surgborf einen popen, fcfjtanfett Sßeprturm unb baneben
einen breiten Solag aufroeift.

SBie im übrigen unfere Surg fonftruiert roar, ba*

rüber faßt fiep nidjfg fagen. Seuttidje Stauerfpttren
auf bem nörblidj unb füblid) bem Surm borgefagerten
Sfatj faffen bfoß bermuten, bafi roir aucp pier jerftörte
Sattroerfe bor ung paben. Db eg bfoß jroingerartige
Singmauern mit ffeinern Sürmeit roaren, ober beroopn=
bare Säume, roiffen roir nidjt. Stur neue Sluggrabungen
fonnten ung bobon flunbe geben.

SBir berroeifen nocfj bei ben mädjtigen ©räben
unb SBaffen, roetdje S. mnjiepen. Stan ttnterfdjcibet
jeroeifen jroifdjen bem §afggraben unb bem Sing=
graben. Srftetet ift betjenige Sfbfcpnitt, roefepet bie

Sutgftette bom Umgefättbe ttennt, inbem bet fog.

„fealä", burdj metepen bet Sutgpügef utfptüngficp mit
bei Satroanb jufammenpittg, butcpfdjnitten unb bet

Sfugpub jut Sfnfage beg SBatteg betroenbet mutbe.

Siefen §afggtabett finben roit auf S. in befonbetg

mädjttget ©eftatt. Seine Stftettung unb Stpaftung
routbe fept etteieptett burdj bag leiept ju bearbettenbe

unb bodj fonfiftente SJtaterial beg Saugrunbeg. Sg ift
biefeg ein roeteper SJtotafjfeSanbftein, ben roir oberpafb
ber Stttne in einer atten ©rube, bie mit einem roapren
Sabprintp unterirbifcper ©änge berfepen ift, genau ftu=
bieren fönnen. Sagfefbe gilt bon bem Singgraben,
ber um ben ganjen Surgpügef perum gejogen ift. Sucp

biefer ift nocfj jetjt ftettenroeife fepr tief. Sacf) SW
pat er eine Öffnung, burdj roeldje bag Segenroaffer
abfloß. Sen Sugang jur Surg fudjen roir auf ber
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turms im Bernbiet bietet das Schloß Thun, während

Burgdorf einen hohen, schlanken Wehrturm und daneben
einen breiten Palas aufweist.

Wie im übrigen unsere Burg konstruiert war,
darüber läßt sich nichts sagen. Deutliche Mauerspnren
auf dem nördlich und südlich dem Turm vorgelagerten
Platz lassen bloß vermuten, daß wir auch hier zerstörte
Bauwerke vor uns haben. Ob es bloß zwingerartige
Ringmauern mit kleinern Türmen waren, oder bewohnbare

Ränme, wissen wir nicht. Nur neue Ausgrabungen
könnten uns davon Kunde geben.

Wir verweilen noch bei den mächtigen Gräben
und Wällen, melche R. umziehen. Man unterscheidet

jeweilen zwischen dem Halsgraben und dem

Ringgraben. Ersterer ift derjenige Abschnitt, welcher die

Burgstelle vom Umgelände trennt, indem der sog.

„Hals", durch welchen der Bnrghügel ursprünglich mit
der Talwand zusammenhing, durchschnitten und der

Aushub zur Anlage des Walles verwendet wurde.

Diesen Halsgraben finden wir auf R. in besonders

mächtiger Gestalt. Seine Erstellung und Erhaltung
wurde sehr erleichtert durch das leicht zu bearbeitende

und doch konsistente Material des Baugrundes. Es ist

diefes ein weicher Molasse-Sandstein, den wir oberhalb
der Ruine in einer alten Grube, die mit einem wahren
Labyrinth unterirdischer Gänge versehen ist, genau
studieren können. Dasselbe gilt von dem Ringgraben,
der um den ganzen Burghügel herum gezogen ist. Auch

dieser ist noch jetzt stellenweise sehr tief. Nach

hat er eine Öffnung, durch welche das Regenwasfer
abfloß. Den Zugang znr Burg suchen wir auf der



69

SBeftfeite, roo nod) jetjt ber atte Surgpfab pinauffüprt
uttb fie om feicfjteften jugängfid) ift.

Samit finb unfere Semerfungen über bie Surg=
anfage erfdjöpft. Sg ließe fiep opne Stüpe ein ^ßpantafie«

¦gemäfbe entroerfen, roie etroa bie Surg auggefepen
fjaben mag, attein biefeg überlaffen roir ben Poeten.

Sur fobief barf gefagt roerben, boß man fiep biefe

Sitterfitje fdjroerticp einfadj unb anfprudjgfog genug
benfen barf. Sg gept biefeg namenttiefj aug ben gunben
fjerbor, bort betten roir nun nocfj ju reben paben.

III. 3>te gfunbe.
Sg gept bei antiquarifdjen Sadjforfcpungen oft fo,

baß bie Stugbeute ben Srroartungen niept entfpridjt,
welcpe bie Urpeber berfelben gepegt paben. Sei Surgen
jumal, bie burdj Sranb jerftört finb, roirb bte Sfug«

beute ftefg fpärlicfj fein. So ift audj pier ber ©ewinn
ausgeblieben, ber ben Unternepmern bei iprer großen
Strbeit borgefcfjwebt pat. SBag gefunben wurbe, war
roeber ©ofb, nocp Sifber, nodj Sbefgeftein, fonbern eine

Stenge unfdjeinbarer Sonfcfjerben, batuntet roenige ganje
Dfenfadjefn, Sütfatten, Scpfüffet unb Sütbefcfjfäge,
roie fie bie ftänbigen Segteiter beg Stanbfdjutte'g finb.

Sennocp finb ouep biefe fpätfiepen Sefte ttiept ju
untetfepätjen, benn fie finb Seugen aug einet bafb
600 Sapte pintet ung liegenben Seit aug bei fonft
¦betpättnigmäßig fept roenig bon bet Sinticfjtung bet

SBopnungen etpoften ift. Sfug biefem ©tunbe pat
bag piftotifdje SJtufeum biefetben getne etrootben unb
butep einen anfepnficpen flaufpteig (gt. 230) bie mutigen
Untetnepmet füt ipte Stüpe entfepäbigt.
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Westseite, wo noch jetzt der alte Burgpfad hinaufführt
und sie am leichtesten zugänglich ist.

Damit find unsere Bemerkungen über die

Burganlage erschöpft. Es ließe sich ohne Mühe ein Phantasiegemälde

entwerfen, wie etwa die Burg ausgesehen

haben mag, allein dieses überlassen wir den Poeten.
Nur soviel darf gesagt werden, daß man sich diese

Rittersitze schwerlich einfach und anspruchslos genug
denken darf. Es geht diefes namentlich aus den Funden
hervor, von denen wir nun noch zu reden haben.

III. Ire Junde.
Es geht bei antiquarischen Nachforschungen oft so,

daß die Ausbeute den Erwartungen nicht entspricht,

welche die Urheber derselben gehegt haben. Bei Burgen
zumal, die durch Brand zerstört sind, wird die

Ausbeute stets spärlich sein. So ist auch hier der Gewinn
ausgeblieben, der den Unternehmern bei ihrer großen
Arbeit vorgeschwebt hat. Was gefunden wurde, war
weder Gold, noch Silber, noch Edelgestein, fondern eine

Menge unscheinbarer Tonscherben, darunter wenige ganze
Ofenkacheln, Türfallen, Schlüssel und Türbeschläge,
wie sie die ständigen Begleiter des Brandschuttes sind.

Dennoch sind auch diese spärlichen Reste nicht zu
unterschätzen, denn sie sind Zeugen aus einer bald
600 Jahre hinter uns liegenden Zeit, aus der sonst

Verhältnismäßig sehr wenig von der Einrichtung der

Wohnungen erhalten ist. Aus diesem Grunde hat
das historische Museum dieselben gerne erworben und
durch einen anfehnlichen Kaufpreis (Fr. 230) die mutigen
Unternehmer für ihre Mühe entschädigt.
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SBir peben aug biefen Saäjett peraug, wag bon
atttiquatifctjem SBetfe ift unb beteifg im SJtufeum 3tttf=

fteffung gefunben pat; ein Seif, ben Sie peute fepen

toetben, liegt nodj in Soptbad) unb bleibt nodj ju
fonfetbieten. Soroeit wit inbeffen bei flüdjtiget Sutdj=
fidjt ettennen fonnten, entfpridjt er bett pier bortiegenbett
gunbftüden.

Son Dfenfadjeftt finb botpattben:
a) 3 fladjeltt in gtafdjenfotm mit fugetigem So=

bett, bet mit einet gtünticpen ©fafut betfepen ift.
b) 3 fladjefn bott äpntidjet gotm, bei roeldjen \e=

bodj bog mept obafe Sobenftüd in ein gtob mobef=

fietteg menfcfjtidjeg Slntfitj augläuft.
c) 1 befefte fladjel mit fteigfötmigem, fonfabem,

gfafiettem Sobenftüd.
d) 3 ganje unb 3 befefte ©efimgftüde mit einem

einfadjen Ornament bon fdjematifdj gejeidjneten, in eine

Seipe geftettten Slumen.
e) 2 fladjefn mit quabratifdjen, pfaftifdj berjiertett

unb glofierten Sobenftüden, bie bereitg ganj unfern peuti=

gen Dfenfacfjefn entfptedjen; Jjiejn 2 gtagmente. Setjtete

ettegen bag meifte Snteteffe. Sie eine jeigt bag Stuftbifb
einet flönigin. Sag tunbe, lädjetnbe Slntfitj ift bon
einem ju beiben Seiten petabpängenben Sdjteiet um=
geben, bet bon ber flrone feftgepalten ift. Set flopf ift
eittgetapmt burdj ein äpnlidjeg Stumettotnament, roie

roit eg auf ben ©efimgftüden fapen. Son befonberem

Snteteffe ift, baß bog Stuftbilb fid) auf einem Aad)el=

ftagment roiebetpott, bog in bet Suttte Sltttngpaufen (flt.
Uti) gefunben rootben ift (©eft. Stitteilung beg fex.

Staafgarcfjibat Dr. Sütfer, bgf. Slnjeiget füt fdjroeije=

rifdje Slftettumgfunbe 1898, S. 91). Sluf bet anbetn
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Wir heben aus diesen Sachen heraus, was von
antiquarischem Werte ist und bereits im Museum
Aufstellung gefunden hat; ein Teil, den Sie heute sehen

werden, liegt noch in Rohrbach und bleibt noch zu
konservieren. Soweit wir indessen bèi flüchtiger Durchsicht

erkennen konnten, entspricht er den hier vorliegenden
Fundstücken.

Von Ofenkacheln sind vorhanden:
a) 3 Kacheln in Flafchenform mit kugeligem

Boden, der mit einer grünlichen Glasur versehen ist.
b) 3 Kacheln von ähnlicher Form, bei welchen

jedoch das mehr ovale Bodenstück in ein grob modelliertes

menschliches Antlitz ausläuft.
e) 1 defekte Kachel mit kreisförmigem, konkavem,

glasiertem Bodenstück.

à) 3 ganze und 3 defekte Gesimsstücke mit einem

einfachen Ornament von schematich gezeichneten, in eine

Reihe gestellten Blumen.
«) 2 Kacheln mit quadratischen, Plastisch verzierten

und glasierten Bodenstücken, die bereits ganz unsern heutigen

Ofenkacheln entsprechen; hiezu 2 Fragmente. Letztere

erregen das meiste Interesse. Die eine zeigt das Brustbild
einer Königin. Das runde, lächelnde Antlitz ist von
einem zu beiden Seiten herabhängenden Schleier
umgeben, der von der Krone festgehalten ist. Der Kopf ist
eingerahmt durch ein ähnliches Blumenornament, wie
wir es auf den Gesimsstücken sahen. Von besonderem

Interesse ist, daß das Brustbild sich auf einem

Kachelfragment wiederholt, das in der Ruine Attinghausen (Kt.
Uri) gefunden worden ist (Gest. Mitteilung des Hr.
Staatsarchivar Dr. Türler, vgl. Anzeiger für schweizerische

Altertumskunde 1898, S. 91). Auf der andern
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Aadjet fepen roir einen Säger, bex mit bet Secfjten
einen Sagbfpieß päft unb mit bet Sinfen 2 übeteinanbet=

gefteflte §unbe an ber Seine füprt. Sluf bem nnberpältttig=
mäßig großen flopfe trägt er eine flapuje mit Sdjutter=
fragen, am ©ürtet ein Sofdjmeffer. Sie ganje Sor=

ftettung ift äußerft naib, ober nicfjt ungefdjidt.
§abett nun atte biefe jerftreuten unb berfdjieben=

attigen Stüde ju einem unb bemfetben Ofen gepött,
obet paben mit eg mit Seften bon mepteten ju tun?
SBir betmuten batuntet bie Uebetbfeibfet bon 2 Defen.

Sunt einen gepalten jene ftafcfjenfötmigen Aadjettt unb
bie mit bett mept obalen gtatjen am S^obenftüd, jum
anbetn bie ©ejtmgftüde unb bie quabtotifcfjen Aadjettt
mit gigntett. Satauf füptt uttg teifg bie gänjlictj bet=

fcfjiebene SJtobettietung bet beiben Setien, aber aud) bie

Sntroidfung beg Dfeng übetpaupt, roie mit fie ung aapt^
fdjeinficfj ju benfen paben. Sa wir eg pier mit Stüden

ju tun paben, bie fidjer in bie Slnfänge ber Stachel-

ofenfabrifation jnrüdreidjen, fo ift eg wopt nidjt unatt=
gebradjt, auf biefeg Spema etroag näper einjugepen.

Set Slnfang bet ^jeijung in unfetn getmanifdjett
Sänbetn ift bog offene |jerbfeuer. Siefeg routbe fpätet

jum Sdjutj bet £)ütte unb bet Snfoßen mit einet SJtauet

umgeben unb fdjtießticfj bag flamin afg Saudjfcwtg pin«

jugefügt, bag in ben füblidjen Sänbera unb Sngfanb
peute nodj faft einjig jut £>eijung bient. Sei ung
abet bütgette fidj fcfjon bom 13. Saptpunbett an bie

Dfenpeijung ein. SBie ift et entftanben, biefet tteue

^augfteunb, optte ben bag peutige ©efctjfecfjt nidjt mept
ejiftieten fonnte? Set betftotbene Sffentoein, Sltdjiteft
unb Siteftot beg getmanifdjen SJtufeumg, betmutet, er fei
aug bem Sadofen perborgegangen. Sie SBaprnepmung
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Kachel sehen wir einen Jäger, der mit der Rechten
einen Jagdspieß hält nnd mit der Linken 2 übereinander-

gestellte Hunde an der Leine führt. Auf dem unverhältnismäßig

großen Kopfe trägt er eine Kapuze mit Schulterkragen,

am Gürtel ein Dolchmesfer. Die ganze
Darstellung ist äußerst naiv, aber nicht ungeschickt.

Haben nun alle diese zerstreuten und verschiedenartigen

Stücke zu einem und demselben Ofen gehört,
oder haben wir es mit Resten von mehreren zu tun?
Wir vermuten darunter die Ueberbleibsel von 2 Oesen.

Zum einen gehörten jene flaschenförmigen Kacheln und
die mit den mehr ovalen Fratzen am Bodenstück, zum
andern die Gesimsstücke und die quadratischen Kacheln
mit Figuren. Darauf führt uns teils die gänzlich
verschiedene Modellierung der beiden Serien, aber auch die

Entwicklung des Ofens überhaupt, wie wir sie uns
wahrscheinlich zu denken haben. Da wir es hier mit Stücken

zu tun haben, die sicher in die Anfänge der

Kachelofenfabrikation zurückreichen, so ist es wohl nicht
unangebracht, auf dieses Thema etwas näher einzugehen.

Der Anfang der Heizung in unsern germanischen
Ländern ist das offene Herdfeuer. Dieses wurde später

zum Schutz der Hütte und der Insassen mit einer Mauer
umgeben und schließlich das Kamin als Rauchfamg
hinzugefügt, das in den südlichen Ländern und England
heute noch fast einzig zur Heizung dient. Bei uns
aber bürgerte stch schon vom 13. Jahrhundert an die

Ofenheizung ein. Wie ist er entstanden, dieser treue

Hausfreund, ohne den das heutige Geschlecht nicht mehr
existieren könnte? Der verstorbene Essenwein, Architekt
und Direktor des germanischen Museums, vermutet, er sei

ans dem Backofen hervorgegangen. Die Wahrnehmung
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baß ein Seif ber SBärme beim Sadofen fidj burdj bie

SBänbe pinburdjbrängte unb eine fepr angenepme gfeicp-»

mäßige SBärme berbreitete, füprte baju, äpnficpe Ston-

fttuftionen ju etfteflen, bte bon außen gepeijt, in bie

Stornier pineinragtett. Ser Slan beg Alofterg St. ©atten
aug bem 9. Saprpunbert beutet Bereits jotäje Sorticptungett
an. Um nun bie Sßätme nocp beffer ing Siutmer ju
feiten, würben fpäter — wie fepon ber Stame anbeutet —
wirfticfje fladjefn eingemauert ober bie Defen gerabeju
aug foldjen jufammengebaut, fo bafi bie Snnenfette ber

Aadjet, bie Sdjüffel, nodj außen trat. Sffenweitt ber=

trat biefe Slnfidjt im Saprgang 1875 beg „Slnjeigerg für
flunbe beittfdjer Sorjeit" nnb erpielt bann im gfeidjen
Sapre bon einem fex. Stprenfg aug SJtüncpeberg folgenbe
Sufdjrift:

„Unter Sejugnapme auf ben Sluffatj über fladjefn
in Sr. 2 beg Slnjeigerg, Saprg. 1875 fann idj bie

SJtitteifuttg madjen, baß bor ja. 12 Sapren, bei @efegen=

peif eineg ^augbaueg, afg bie fletter auggegrabett rourben,

einige guß unter ber Dberflädje öie Srümmer eineg alten
Dfeng gefunben rourben, ber aug lauter Sopffacfjetn,
roie fie in bem angejogetten Sluffatj befcfjtieben uttb ab-

gebitbet finb, aufgetüftet geroefen roat. Sadj Stugfage
bet Sltbeitet fott bag ©anje einem Sadofen äpnltcp
gewefen fein. Seibet roat unb routbe atteg jetttümmett,
nut gelang eg mit, eine boffftänbige Aadjet ju ex-

toetben, wetdje fiep in meinet Sammtung befinbet. Sie
ift ebenfatfg auf bet Stepfdjeibe gearbeitet opne ©fa=
für. Ser runbe Soben pat 6 cm im Surdjmeffer,
ber obere, bieredig gebrudte, nadj innen eingefrempte
Sanb 12 cm im Duabrat, bie feöbe bex ganzen Aadjel
ift 11 cm."
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daß ein Teil der Wärme beim Backofen sich durch die

Wände hindurchdrängte und eine sehr angenehme
gleichmäßige Wärme verbreitete, führte dazu, ähnliche
Konstruktionen zu erstellen, die von außen geheizt, in die

Zimmer hineinragten. Der Plan des Klosters St, Gallen
aus dem 9. Jahrhundert deutet bereits solche Vorrichtungen
an. Um nun die Wärme noch Keffer ins Zimmer zu
leiten, wurden später — wie schon der Name andeutet —
wirkliche Kacheln eingemauert oder die Oesen geradezu
aus solchen zusammengebaut, so daß die Innenseite der

Kachel, die Schüssel, nach außen trat. Essenwein vertrat

diese Ansicht im Jahrgang 1875 des „Anzeigers für
Kunde deutscher Vorzeit" nnd erhielt dann im gleichen

Jahre von einem Hr. Ahrents aus Müncheberg folgende
Zuschrift:

„Unter Bezugnahme auf den Aufsatz über Kacheln
in Nr. 2 des Anzeigers, Jahrg. 1875 kann ich die

Mitteilung machen, daß vor za. 12 Jahren, bei Gelegenheit

eines Hausbaues, als die Keller ausgegraben wurden,
einige Fuß unter der Oberfläche die Trümmer eines alten
Ofens gefunden wurden, der aus lauter Topfkacheln,
wie sie in dem angezogenen Aufsatz beschrieben und
abgebildet sind, aufgerüstet gewefen war. Nach Aussage
der Arbeiter soll das Ganze einem Backofen ähnlich
gewesen sein. Leider war und wurde alles zertrümmert,
nur gelang es mir, eine vollständige Kachel zu
erwerben, welche sich in meiner Sammlung befindet. Sie
ist ebenfalls auf der Drehscheibe gearbeitet ohne Glasur.

Der runde Boden hat 6 ein im Durchmesser,
der obere, viereckig gedrückte, nach innen eingekrempte

Rand 12 ein im Quadrat, die Höhe der ganzen Kachel

ist 11 ein."
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Sofdje primitibfte, ungfafierte Aacfjetn pat man
in ber Suine ber 1309 jerftörten Surg Sfltbürott in
SJtenge gefunben. SJtan pielt fie anfangg für Srinf=
becper. Sn etroag fcpönerer Stugfüprung, inroenbig
gelbgrün glafiert, fanb man fie ebenfo japfreid) in ben

Suinen ber im Slnfang beg 15. Saprfj. abgegangenen

Surg Sigerj. ©rößere Serien babon befinben fiep im
bernifepen piftorifepen SJtufeum.

Später menbete mau, roie bie auf Sigerj gefun=
benen unb bag gragment bon Sorbetg jeigten, bie Deff-*

nung bet Aacpetn nadj innen unb übettieß eg bent

Sobenftüd, bie batin angefammefte SBätme nad) außen
abjugeben. Saß biefeg beteifg bei atten botfiegenben
bex gaff roat, beweift bet Urnftattb, baß bei atten bog

¦glafiette Sobenftüd Stanbfputen jeigt, wäptenb bie ein»

gemauetten fe&ife unbetfeptt finb. Sufeet fing man on,
bag Sobenftüd plaftifcfj ju betjieten (fiepe bie 3 Aöpfe),
unb enbficp geftaltete man, um ben Ofen tegelmäßig
aufbauen jn fönnen, bag Sobenftüd quabtatifdj obet

tedjtedig unb betjiette eg, wie unfete Stempel roieberum

jeigen.
So paben wir benn in bett wenigen Aacfjetn ein

Stüd Sntwidfungggefdjidjte unfereg Ofettg unb barum
finb fie ung bon SBert.

Sidjt roerttog ift ferner aucp bag Sopffragment mit
ben aufgepreßten Sfättern, bie an bie Stecppafmen er=

innern. Sg mag baSfelbe bon einem jiemlidj umfang=
reidjen ©efdjirr, einem SBafferfrug, perrüpren.

Sieben biefen Sonroaren finb eg Sifenfactjen,
roefepe bie Sfuggtobung ju Sage gefötbett pat. Sie
teilen fiep in SBetfjeuge, Scptöffet unb Spütbefdjfäge
unb SBaffen.
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Solche primitivste, unglasierte Kacheln hat man
in der Ruine der 1309 zerstörten Burg Altbüron in
Menge gefunden. Man hielt sie anfangs für Trinkbecher.

Jn etwas schönerer Ausführung, inwendig
gelbgrün glasiert, fand man sie ebenso zahlreich in den

Ruinen der im Anfang des 15. Jahrh, abgegangenen

Burg Ligerz. Größere Serien davon besinden sich im
bernischen historischen Museum.

Später wendete man, wie die aus Ligerz gefundenen

und das Fragment von Rorberg zeigten, die

Oeffnung der Kacheln nach innen und überließ es denr

Bodenstück, die darin angesammelte Wärme nach außen
abzugeben. Daß dieses bereits bei allen vorliegenden
der Fall war, beweist der Umstand, daß bei allen das
glasierte Bodenstück Brandfpuren zeigt, während die

eingemauerten Hälse unversehrt find. Zuletzt fing man an,
das Bodenstück plastisch zu verzieren (siehe die 3 Köpfe),
und endlich gestaltete man, um den Ofen regelmäßig
anfbauen zu können, das Bodenstück quadratisch oder

rechteckig und verzierte es, wie unsere Exempel wiederum
zeigen.

So haben wir denn in den wenigen Kacheln ein

Stück Entwicklungsgeschichte unferes Ofens und darum
sind sie uns von Wert.

Nicht wertlos ist ferner auch das Topffragment mit
den aufgepreßten Blättern, die an die Stechpalmen
erinnern. Es mag dasfelbe voir einem ziemlich umfangreichen

Geschirr, einem Wafferkrng, herrühren.
Neben diesen Tonwaren sind es Eisensachen,

welche die Ausgrabung zu Tage gefördert hat. Sie
teilen sich in Werkzeuge, Schlösser und Thürbeschläge
und Waffen.
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a) Sin SB eif jeugen poben roit (bgl. Slbbilbuttg)
2 SJtefferffingen uttb eine Seißjange; erftere jeigen eine

nocfj peute übfidje gotm, fetjtere ift jiemtidj primitib,
roirb abet neu roopl audj beffet auggefepen paben. Su
einem Steffel pot bet aug einem §itfd)potnjinfen ge=

fettigte ©tiff gepött (bgt. Slbbifbung).
b) Sie Sütbefcfjläge finb pootroeife botpanben.

Sg finb 2 gtößete Sütbänbet mit jugepotigen Singein
unb 2 fteinete. Sg ift möglidj, baß biefelben bon bet

gleicfjen Süte pettüptett, tejp. boß in bet gtoßett nocfj

ein ffeineteg Sütdjen obet betfcfjtießbateg ©udfodj an=

gebtadjt toat. Sept ptimitb finb bie 3 Sütfatten.
Sg finb einfadje feebel, bie in eine Sdjfaufe ober, in
ein abgeftufteg Sifenftüd einfallen.

c) Sdjtöffet finben fidj meptete untet ben nocfj

in Soptbadj fogetnbett gunbfadjen, bie Sie peute fepen

roetben; auf bet Slbbifbung fepen Sie tinfg oben mep=

tete pübfdje, gotpifdje Sdjlüffel.
d) In natura enblidj fönnen toit Sbuett 6 eifetne

Sfeiffpitjen bottoeifen, bie ebenfalls im Sutm gefun=
ben tootben finb. Sie flehtettt flammen bon einet ge-
roöpnlidjen Sltmbrafi, bie gtößetn bagegen bon eiltet

Selagetungg=Sltmbruft gtoßen gotmats, bon benen roit
ein butep einen gfafcfjenjug ju fpanttenbeg Srempfat
im SJtufeum paben. Sdjabe, baß feinet jenet Stattb-
pfeife gefunben toutbe, mit benen nad) Snftinget bie

Sutg in Sranb gefdjoffen tootben ift. Slug ben Suhtett
bon Stttbüton paben mir ein fdjötteg Sjempfar babon.
Sg finb biefeg bie toidjtigften Stüde, bie bei bet jroeiten
Sluggtabung gefunben »otben finb. SBenn abet audj
bie jroeite ©tabung fein bebeutettbeS Sefuliat gepabt
pat, fo toutben toir bodj biefe 4 Selagetunggpfeite ungern
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n.) An Werkzeugen haben wir (vgl. Abbildung)
2 Messerklingen und eine Beißzange; erstere zeigen eine

noch heute übliche Form, letztere ist ziemlich primitiv,
wird aber neu wohl auch besser ausgesehen haben. Zu
einem Messer hat der aus einem Hirschhornzinken
gefertigte Griff gehört (vgl. Abbildung).

d) Die Türbeschläge sind paarweise vorhanden.
Es sind 2 größere Türbänder mit zugehörigen Angeln
und 2 kleinere. Es ist möglich, daß dieselben von der

gleichen Türe herrühren, resp, daß in der großen noch

ein kleineres Türchen oder verschließbares Guckloch

angebracht war. Sehr primitv sind die 3 Türfallen.
Es sind einfache Hebel, die in eine Schlaufe oder, in
ein abgestuftes Eisenstück einfallen.

o) Schlösser finden fich mehrere unter den noch

in Rohrbach lagernden Fundsachen, die Sie heute sehen

werden; auf der Abbildung fehen Sie links oben mehrere

hübsche, gothische Schlüssel.
à) In natura, endlich können wir Ihnen 6 eiserne

Pfeilspitzen vorweifen, die ebenfalls im Turm gefunden

worden sind. Die kleinern stammen von einer

gewöhnlichen Armbrust, die größern dagegen von einer

Belagerungs-Armbrust großen Formats, von denen wir
ein durch einen Flaschenzug zu spannendes Exemplar
im Museum haben. Schade, daß keiner jener Brandpfeile

gefunden wurde, mit denen nach Justinger die

Burg in Brand geschossen worden ist. Aus den Ruinen
von Altbüron haben wir ein schönes Exemplar davon.
Es sind diefes die wichtigsten Stücke, die bei der zweiten

Ausgrabung gefunden worden sind. Wenn aber auch
die zweite Grabung kein bedeutendes Resultat gehabt
hat, so würden wir doch diefe 4 Belagerungspfeile ungern
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miffeit. Surdj ipre genaue Satierung etpaften fie füt
bie SBaffenfuttbe einen geroiffen SBett.

Samit finb roit am Sdjfuffe attgefangt. Sie 3ln=

fdjauung an Dtt unb Stefte roitb etgänjen, mag am
Sefetate feptt. Sdj fdjfieße mit bem SBunfdje, baß eg

gelingen mödjte, bie Sutgftette in bem Suftänbe ju et=

palten, roie fie jetjt bfoßgetegt ift unb fpäter, bietteidjt
anfäßticfj eineg |jotjfdjfagg, audj anbere Seife nocf) ju
unterfudjett. Sebenfaffg foflte berpinbert roerben, baß
bie jur Slbfupt beg Scfjutteg untetgtobenen SJtauetn

einftütjen, roag opne gtoße floften mögficfj ift. SBit

poffen, bafüt bie umtiegenbe Seböffetung ju inteteffieten.
Set Dberaatgau ift arm an Suinen. SBag einft ba

toat, ift längft bem Stbboben gfeicp gemadjt; umfomept
butfte Sotbetg bex Stpaltung roett fein.
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missen. Durch ihre genaue Datierung erhalten sie für
die Waffenkunde einen gewissen Wert.

Damit sind wir am Schlüsse angelangt. Die
Anschauung an Ort und Stelle wird ergänzen, was am
Referate fehlt. Ich schließe mit dem Wunsche, daß es

gelingen möchte, die Burgstelle in dem Zustande zu
erhalten, wie sie jetzt bloßgelegt ist und später, vielleicht
anläßlich eines Holzfchlags, auch andere Teile noch zu
untersuchen. Jedenfalls follte verhindert werden, daß
die zur Abfuhr des Schuttes untergrabenen Mauern
einstürzen, was ohne große Kosten möglich ist. Wir
hoffen, dafür die umliegende Bevölkerung zu interessieren.
Der Oberaargau ist arm an Ruinen. Was einst da

war, ist längst dem Erdboden gleich gemacht; umfomehr
dürfte Rorberg der Erhaltung wert sein.
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